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Hugo Graf von ÄLalderdorff,
der Geschichtschreiber von Regensourg.
Ein Bild seines Lebens und Wirkens,
bei Gelegenheit seines !)(). Geburtstages
entworfen von
Di . H e r m a n n Nest ler ,
öelietär des Historischen Vereins für Oberpfalz »üd Ronc
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Veg le i t sp ruch . Die brauchbarsten Waffe«
gegen die Beschwerden des Greisenalters sind
die Wissenschaften. Cicero, Cato der Ältero.
1 Lebenslauf.
I n der alten Kaiserstadt Frankfurt a. M. wurde am 14. Febr.
1828 dem k. k. Kämmerer und Legationsrat Eduard Hugo Wi l -
derich Grafen von Walderdorff ein Sohn geboren, der in der
Taufe die in dem altadeligen Geschlechte herkömmlichen Namen
H u g o Franz Philipp Wilderich erhielt. Die Mutter war eine
Nayerin, eine geborene Gräsin von Oberndorff; ihre Familie
besah damals das Schloß Regendorf bei Regensburg. 183V legte
der Vater, der auch in Berlin und Rußland als Diplomat tätig
gewesen war, sein Amt nieder und siedelte nach Bayern über.
Hier hatte cr kurz vorher von der Witwe des Freiherrn Reichlin
von Meldegg das Schloß Hauzenstein und von dem Medizinalrat
Dr. v. Stransky das Schloß Kürn, deren Areal aneinander
grenzt, käuflich erworben. Hauzenstein wählte er zu seinem
Wohnsitz. Das eine der beiden Schlösser liegt etwa zwei,
das andere drei Gehstunden von Regensburg entfernt,
und zwar Hauzenstein in einem stillen, ringsum von Wäl-
dern umschlossenen Tal, das andere, weithin die Gegend beherr-
schend, am Rande eines großen Dorfes auf einem der Ausläufer
des Bayerischen Waldes. I n dieser ländlichen Einsamkeit wuchs
der Knabe mit seinen Geschwistern heran. Willkommene Ab-
wechslung brachten Wagenfahrten in das benachbarte Regcnsburg
und längere, mehrere Monate währende Besuche bei der Groß-
tante in München. Hier wurde der kleine Hugo wiederholt zum
Prinzen Adalbert, dessen Altersgenosse er war, eingeladen. Bei
diesen Besuchen in München begegnete er auch dem um 7 Jahre
älteren späteren Prinzregenten Luitpold von Bayern, welcher
dem kleinen Knaben auf das freundlichste entgegenkamt)
') I n der 1911 erschienenen Festschrift zum 90. Geburtstag des
Prinzregenten Luitpold erinnert der Graf an diese in die Jahre 1838
oder 1834 fallende Begegnung.
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Zur Erziehung, die die Eltern leiteten, wurde ein Hofmeister
herangezogen. I n dessen Händen lag auch der Vorbereitungsunter-
richt für die Lateinschule. I m Herbste 1840 bezog der junge Graf
die Lateinschule. Wie ernst es die Eltern mit der Ausbildung
ihrer Kinder nahmen, geht daraus hervor, daß sie nun ihren
Wohnsitz nach Regensburg verlegten; nur die Ferien wurden in
hauzenstein zugebracht. I n Regensburg wohnte die Familie in
einem geschichtlich merkwürdigen Hause, welches unter andern:
auch Überreste aus der Römerzeit barg, einem ehemaligen
Kanonikalhofe, gegenüber der Südseite des Domes. An das Haus
lehnte sich die Wallfahrtskapelle Mariii-Läng.') Der junge
Graf Hugo konnte auf Grund des genossenen Vorunterrichtes
gleich in die N. Klasse eintreten. Über seine Fortschritte in den
Studien geben die Jahresberichte der Etudienanstalt genaue Aus-
kunft.') Der Graf machte seinem Stande alle Ehre; er
war die ganze Zeit über, in der er die Lateinschule und das Gym-
nasium besuchte, ein tüchtiger Schüler und zwar rückte er. je länger
er an der Studienanstalt verweilte, desto weiter vor, trotzdem er,
wie der Bericht ausdrücklich erwähnt, in der 4. Lateinklasse und
in der 1. Gymnasialklasse durch Krankheit im Studium behindert
wurde. I n den drei letzten Jahren hatte er unter allen Schülern
seiner Klasse den zweiten Fortgangsplatz inne. Er errang
sich so manche Preise; wiederholt war er auch Preisträger
in der Geschichte, so im letzten Jahre seiner Gymnasial-
studien. I n diesem Jahre wird er auch des Preises aus der
Religion für würdig erklärt. Das Absolutorium machte er mit
Auszeichnung. Mi t gediegenem Wissen und gefestigtem Charak-
ter ausgerüstet verließ er 1846 das Gymnasium. Noch heute er-
regt sein großes Wissen im Lateinischen das Staunen der jüngeren
Generationen. Die Studienanstalt, die der Graf besuchte, ist das
jetzige Alte Gymnasium, das 1811 durch die Vereinigung des Je-
suitengymnasiums zu St. Paul (1589—1811) und des protestanti-
Aus dem Hause stammen der sitzende Petrus und mehrere
römische Ziegel mit Legionsstempeln im Ulrichsmuseum.
2) Diese Berichte liest man doppelt gern in einer Zeit, wo es
sich leider einzubürgern scheint in den Jahresberichten der höheren Lehr-
anstalten bloß mehr den Namen und den Geburtstag der Schüler an-
zugeben. Die alten Berichte geben auch über den Stand der Eltern,
über die Fortschritte in den einzelnen Unterrichtsgegenständen, über den
Fortgangsplatz und über errungene Preise Auskunft.
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schen Oziinnasiuün po^tiouim (^ 538—1811) unter Dalborg neu
organisiert wurde. Das Schulhaus, die jetzige Kreisbibliothek,
würde modernen Ansprüchen auf Licht und Luft wenig genügt
haben. Trotzdem hat'die alte Generation viel geleistet.
I m Herbste des Jahres 1846 bezog der Jüngling die Univer-
sität München. Es war die Zeit der Wirren, die den bedeuten-
deren des Jahres 1848 vorausgingen und zur Entlassung des Mi-
nisters Abel führten. Mi t Spannung verfolgte er die politischen
Ereignisse, ließ sich aber durch sie von seinen Studien nicht abhal-
ten. Er hörte Vorlesungen bei den damaligen Größen dor Univer-
sität, wie Görres, Lassaulx, Deutinger, Sepp, Thiersch, und bei
dem Historiker Höfler. Er trat zu diefen Männern auch in per-
sönliche Beziehungen und besitzt von manchen dieser Lehrer
Stammbuchblätter. 184? ging er zur Fortsetzung seiner Studien
nach Wien. Während er in München Philosophie studierte, schrieb
er sich jetzt als Student der Rechte ein. I n Wien war aber seines
Bleibens nicht lange. Als die Revolution ausbrach und auch an
der Universität alles drunter und drüber ging, verlieh der konser-
vativ gesinnte, gewaltsamen Neuerungen abholde Student die un-
ruhige Stadt und begab sich nach Bonn. Auch hier sollte er nicht
lange den Musen dienen können. Der Aufstand der Italiener
gegen die Habsburgische Herrschaft rief ihn zu den Waffen.
I m Frühjahr 1849 trat er als Kadett beim damals rühm-
lichst bekannten IN. Jägerbataillon ein. Nach wenigen Tagen
mußte er ins Feld. Alsbald nahm er an der Einnahme von
Bologna, welches in den Händen des Feindes war, teil. Dann
ging es an die Bezwingung der starken Festung Ancona. Hier
bot sich dem jungen Krieger Gelegenheit zu besonderer Auszeich-
nung. Durch einen nächtlichen Überfall hatte sich die Kompahnie,
bei der er stand, eines wohl verbarrikadierten Vorortes von
Ancona bemächtigt. Hiebet waren die zwei Leutnante der Kom-
pagnie verwundet worden und von den Offizieren nur der tapfere
Hauptmann unversehrt geblieben. I n den Morgenstunden unter-
nahm der Feind einen Gegenangriff, wobei der Hauptmann töd-
lich verwundet wurde. Die hiedurch entstandene Unordnung er-
möglichte es dem Feinde, das Dorf wieder zu besetzen. Da nun
warf sich der junge Kadett unter die Jäger und forderte sie auf.
den Feind wieder zu vertreiben und den Hauptmann zu rächen;
alsbald folgte ein Dutzend tapfere Jäger der Aufforderung und
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es ging wieder gegen den Feind, der nach kurzem Kampfe trotz
seiner überzahl vertrieben wurde, so daß der Ort nunmehr im
Besitze der Angreifer verblieb.
Die Anerkennung dieser tapferen Tat blieb nicht aus. Schon
am nächsten Tage kam der kommandierende General ins Viwak
der Jäger, belobte sie wegen ihrer Tapferkeit und zeichnete den
jungen Kadetten für seinen Mut und seine Geistesgegenwart
durch Verleihung der silbernen Tapferkeitsmedaille aus.
Nach einigen Wochen fiel die Festung.
Mittlerweile war Graf Walderdorff unter Beförderung zum
Leutnant zum Regiment Hetz verletzt worden, das damals in Trieft
lag, wohin er alsbald auf einem dahin abgehenden Kriegs-
schiffe einrückte. Hier sollte er außer Aufruhr und Krieg noch
eine andere Plage der Menschheit kennen lernen, so daß er der
schönen Stadt, auf deren malerischer Burg er Dienste tat, nicht
froh werden konnte. I n Trieft wütete nämlich während seines
Aufenthaltes die Cholera und raffte viele Opfer auch unter
den Soldaten hinweg. I m Winter 1849/50 kam das Re-
giment nach Dalmatien. Seine Kompagnie lag in Eign
bei Spalato. Doch war er nur kurze Zeit bei der Kompagnie
und hatte meist selbständige Erenzkommandos. Der Aufenthalt in
diesem herrlichen Lande, von wo aus er auch das damals
noch zur Türkei gehörige bosnische Land besuchte, gehört zu
den angenehmsten Erinnerungen des Grafen. I n der Schrift, in
der er die Frage, ob die Römer eine Niederlassung aus dem linken
Ufer der Donau bei Regensburg hatten, in dem Sinne beantwor-
tet, daß ein Marktverkehr zwischen den Römern und Barbaren
vermutlich in der Gegend von Weichs stattgefunden habe, schildert
er anschaulich einen derartigen Marktverkehr zwischen den Dal-
matinern und den damals noch türkischen Nosniaken. den er oft
zu überwachen hatte. Ende 1850 wurde er nach Wien berufen.
Dort wurde er zur Kriegsschule kommandiert und war dann mit
Unterbrechungen bis zum Jahre 1858 im Generalstab tätig, wo
er als Oberleutnant aus der Armee schied, um nach dem Vorbild
des Vaters und der Gepflogenheit vieler Adeligen den Grund
besitz der Familie zu verwalten. I n diesem Jahre vermählte er
sich (in Wien am 15. Januar) mit Amalie Gräfin von Podstatzky-
Liechtenstein. Sein Vater überließ ihm Hauzenstein als Wohnsih
und siedelte selbst nach Kürn über.
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So kehrte er nach 16 Lehr- und Wanderjahren als fertiger
Mann für dauernd in die Heimat zurück. Hier widmete er der
Landwirtschaft seine volle Kraft. Die ausgedehnten Besitzungen
nahmen den größten Teil seiner Zeit in Anspruch. Durch diese
Tätigkeit erwarb er sich das Vertrauen der Landwirte des Bezirks
Negenstauf. Daher beriefen ihn diese auch in den siebziger
Iahron an die Spitze des dortigen landwirtschaftlichen Vereins.'
I n der Zeit von 1857—18«? schenkte dem Grafen seine Gattin
7 Kinder. 3 Söhne und 4 Töchter; :on letzteren verstarben 3 in
früher Kindheit. Während die beiden älteren Söhne nach Ab-
schluß ihrer Studien sich der Landwirtschaft zuwendeten,
widmete sich der jüngste, Kanonikus Dr. Graf Franz von
Walderdorsf, nach dem Porbild vieler seiner Ahnen dem geistlichen
Stande und steht z. Z. einer Pfarrei in München mit dem Sitz in
Nymphenburg vor. Der älteste Sohn, Graf Wilderich, cin um
das Fischereiwesen und auch sonst sehr verdienter Mann, starb
leider am 21. Februar 1910. Die einzige noch lebende Tochter,
Gräfin Amalie, blieb stets bei ihrem Vater. 1893 übernahm der
zweitälteste Sohn, Graf Leopold, die Güter, die bis dahin dessen
Bruder Wilderich verwaltet hatte, während der Vater, von
den Geschäften zurückgezogen, zeitweise in Feldkirch (Vorarl-
berg) lebte. Nach längerer Abwesenheit kehrte er wieder
in die Heimat zurück um im Kreise der Seinigen den Lebens-
abend hinzubringen. Die eine Hälfte der Woche pflegte er bis
in die letzte Zeit in Hauzenstein, die andere in Regensburg zu
verleben. Der Weltkrieg, der so viele einschneidende Verände-
rungen brachte, hat auch in sein Leben insofern störend einge-
griffen, als er den Aufenthalt in Regensburg wegen mancher Un-
bequemlichkeiten auf das Notwendigste beschränken muß. I m
stillen Hauzenstein erfreut sich der ehrwürdige Greis seitens der
gräflichen Familie liebevoller Pflege und eine zahreiche Enkel-
schar, um deren Wohlergehen er als gütiger Großvater treulich
besorgt ist, verhindert, daß es ihm zu einsam wird.
2. Die Tätigkeit des Grafen im Dienste der vater-
ländischen Geschichte.
Das Geschlecht der Walderdorff gehört dem rheinischen Ur-
adel an. Seine Stammreihe beginnt mit Wilderich von Walder-
dorff um 1300. Die Reichsfreiherrenwürde wurde ihm 1663, die
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Reichsgrafschaft 1767 verliehen. I m Speisesaale des Schlosses zu
Hauzenstein hängt unter den Ahnenbildern das Porträt manches
bedeutenden Mannes. Zur Zeit des Kaisers Leopold I. war ein
Freiherr Wilderich von Walderdorff Fürstbischof von Wien. Er
vereidigte als Reichsvizekanzler 1664 die Bürgerschaft von Re-
gensburg auf diesen Kaiser. Johann Philipp von Walderdorff
war von 1756bis1768 Kurfürst von Trierund dessen Bruder Adal-
bert war FUrstabt von Fulda. Dessen Neffe, ein Großoheim
unseres Grafen, Philipp Wilderich Graf von Walderdorff, war der
letzte Fürstbischof von Epeyer. Die bloße Zugehörigkeit zu einem
alten Geschlechte läßt eine große Empfänglichkeit für Geschichte
voraussetzen. Dazu kam, daß die väterlichen Schlösser und das
Wohnhaus zu Regensburg im Schatten des hohen Domes
voller Erinnerungen an das Altertum waren. Ferner ist
Negensburg, die Stadt, in der der Graf seinen Gymnasial-
studien oblag, noch heute eine der altertümlichsten in
Deutschland und auf Schritt und Tri t t wird der Besucher an große
freudige und traurige Ereignisse der deutschen Geschichte gemahnt.
Auf diesem Boden gedieh der Sinn des Grafen für die Ver-
gangenheit. Diese Freude an der Geschichte behielt der Graf
auch in einer Zeit, wo Gefahr bestand, daß er als Guts-
besitzer über den Sorgen des Alltages die Beschäftigung mit
den Wissenschaften vergesse. Kurz nach seiner Uebersiedelung nach
Hauzenstein trat er dem Historischen Verein für Oberpfalz und
Regensburg bei. I n dem Jahresbericht des Vereins für die Zeit
vom letzten Apri l 1854 bis 1. Mai 1857 ist er unter den in dieser
Zeit neu eingetretenen Mitgliedern aufgeführt. Seine rege
Mitarbeit im Verein hatte zur Folge, daß er am 26. November
1868 zum Vorstand für das Jahr 1869 gewählt wurde. Er blieb
es bis zum 3. Apri l 1882, wo er wegen Übersiedlung nach Vorarl-
berg das Amt niederlegte. Für den Verein war dies ein schwerer
Schlag. Umso freudiger wurde er bei seiner Rückkehr ausVorarlborü
begrüßt. I n dem 1896 erschienenen Bericht über die vorausgegan-
genen Vereinsjahre heißt es: „Ein wesentlich belebendes Ereignis
bildete die Rückkehr des langjährigen früheren Vorstandes, Herrn
Hugo Grafen von Walderdorff, nach Regensburg." Am 23. Apri l
1895 wurde er zum Ehrenmitglied des Vereines ernannt. I m
Mitgliederverzeichnis vom 1. Oktober 1899 ist der Graf wieder
unter den Ausschußmitgliedern aufgezählt. Als die Stelle des
Vorstandes durch den Tod des Archivrates Dr. Wi l l sich erledigte.
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wurde der Graf am 21. Dezember 1905 wieder an die Spitze des
Vereines berufen. Trotzdem er fast 80 Jahre zählte und damit
ein Alter erreichte, das ein Vollsreim aus dem 15. Jahrhundert
als ungewöhnlich bezeichnet („70 Greise, 80 aus der Weise"), ent-
zog er sich dem ehrenvollen Rufe nicht. Gottes Gnade hat es ge-
fügt, daß nun seine zweite Ämtsführung fast ebenso lange währt
wie feine erste.
Während seiner Zugehörigkeit zum Vereine hat er eine Fülle
von Arbeit geleistet und einen großen Teil seines Lebens dem
Verein zum Geschenk gegeben. Seine Arbeit ist umso verdienst-
licher, als die Geschäfte des Historischen Vereins ehrenamtlich ver-
sehen werden und materielle und andere Opfer fordern. Wie viele
Zeit nimmt dieVertretung des Vereins nach außen und dieErledi-
gung des Briefwechsels mit den Behörden, mit Geschichtsfreunden,
die Rat und Aufschluß und Literaturangaben erbitten, usw., in
Anspruch! Welche Mühe hat Graf Walderdorff auf Ordnung und
Vermehrung der Sammlungen verwendet! Auch an den Vor-
tragsabenden, die der Graf bis in die allerletzte Zeit leitete, hat
er nicht selten Vorträge gehalten, so noch im Winter 1916/17. !k>le-
derholt hat er bei Führungen die Erklärung übernommen und bei
Grabungen in Regensburg und auswärts weder Mühen noch
Kosten gescheut um der Wissenschaft zu dienen. M i t Entschlossen-
heit und Schärfe ist er denen entgegengetreten, die durch private
Grabungen den Rechten des Vereines Abbruch taten und damit
Geschäfte zu machen suchten. Neben vielen anderen verdienten
Männern ist es auch ihm zu verdanken, daß die Nodenaltertümer
Bayerns durch den Antrag Reeb-Lerno (1908) unter gesetzlichen
Schutz gestellt wurde. Unermüdlich ist er in Wort und v ly r i j t für
die Erhaltung alter Kunstdenkmäler eingetreten. Gegen die-
jenigen, die leichten Herzens solche Denkmäler, z. N. die Steinerne
Brücke, preisgeben wollen, findet er scharfe Worte. Bei der jähr-
lichen Herausgabe und Versendung des Vereinsbandes hat er im-
mer die Hauptarbeit geleistet.
Da er durch kein Amt gebunden war, hat er auch noch Zeit zu
ausgedehnter l i t e r a r i s c h e r T ä t i g k e i t gefunden. Der
Höhepunkt seiner schriftstellerischen Tätigkeit fällt in die Zeit des
beginnenden Greisenalters. Wie ein Blick in die Liste seiner
S c h r i f t e n zeigt, zerfallen diese in solche, welche mit der G e -
s c h ä f t s f ü h r u n g des V o r s t a n d e s i n e n g e m Z u -
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s a m m e n h a n g e stehen, und in rein wissenschaftliche. Zu
den elfteren gehören die ausführlichen Jahresberichte über alle
wichtigen Vorkommnisse im Nereinsleben, die der Graf bald mit
bald ohne Mitarbeiter erstattete. Besondere Beachtung verdient
jener über die 1869 in Regensburg abgehaltene Generalversamm-
lung des Nesamtvereins der deutschen Geschichts- und Al ter tum^
freunde, wo die Ergebnisse der Beratungen mitgeteilt werden.
Diese sind jetzt vielfach schon überholt, jedoch die von dem Grafen
damals vertretene und allgemein gebilligte Ansicht, daß nicht blotz
der obere sondern auch der untere Teil des sog. Römerturmes mit.
telalterlichen Ursprungs sei, besteht noch heute zu Recht. I n diesem
Zusammenhange sind Nachrufe aus verdiente Mitglieder und För-
derer des Vereines zu erwähnen. Unter ihnen ragt das umfang-
reiche (mehr als 300 Seiten starke) Lebensbild von Joseph Ru-
dolf Schuegraf hervor. Hiemit hat er dem ungemein fruchtbaren
Schriftsteller ein würdiges Denkmal gesetzt. Recht dankenswert
ist die Zusammenstellung der sämtlichen ^.eröffentlichungen dieses
Historikers. Es sei hier auch jene Stelle erwähnt, wo (S. 221)
sich der Graf mit scharfen Worten gegen das Vorkommnis wendet,
daß 1850 und 1851 die alten im Erdgeschoß des k. Vibliotheksge-
bäudes aufgespeicherten Archivalien des Hochstiftes, der Reichs-
stadt, von St. Emmeram usw. als Makulatur versteigert wurden.
Der am Hungertuch nagende Schuegraf kaufte hier, was in seinen
Kräften stand, wovon vieles dann in den Besitz des Vereins ge-
langte. Als später bei der Neuorganisation der Gerichte ( i . I .
1879) wieder eine summarische Makulierung der Gerichtsarchive
in die Wege geleitet wurde, gelang es des Grafen rechtzeitigen:
Einschreiten, sowohl viele Akten vcr dem Untergange zu retten
als auch namhafte Archivalien für das Archiv des Historischen
Vereins zu erwerben. Auch sonst hat Graf Walderdorff manches
alte Schriftstück vor dem Untergang bewahrt, so das älteste der
Regensburger Nekrologien, das sogenannte kr^m^ntnm >Vll1ä6?-
^orüwlnuin, das er von einem Buchdeckel ablöste, den er mit an-
deren beim Tändler gekauft hatte. Das Nekrologium stammt aus
dem 8. Jahrhundert und ist abgedruckt in den UonnmSnta 66r-
Iil.:nna6 iHistoi'icia XeorÄOslia totm. III, S. 369 (1905). Außer
Urkunden hat der Graf auch viele andere Altertümer dadurch
gerettet, daß er sie für den Verein oder für sich selbst erwarb.
Schloß Hauzenstein birgt viele solche Schätze.
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Die rein w i s s e n s c h a f t l i c h e n Schriften des Grafen
befassen sich fast ausschließlich mit der Heimatgeschichte,
entsprechend der vornehmsten Aufgabe, die dem Histori-
schen Verein bei seiner Gründung im Jahre 1830 gestellt
wurde. Die meisten wurden m den jährlich erscheinen-
den Verhandlungen des Historischen Vereins von Ober-
pfalz und Regensburg (V<>) veröffentlicht. Der Graf fand ein
dankbares Arbeitsfeld. Der Sinn für die Heimatgeschichte war
zwar in der alten Reichsstadt immer rege geblieben, aber Wahr-
heit und I r r t u m waren in der Ueberlieferung oft vermengt,' da
galt es die Spreu von dem Weizen zu sondern. Graf Walder-
dorff wandte hier als einer der ersten mit Erfolg die Grundsätze
von Niebuhr und Ranke an und kam so vielfach zu neuen Ergeb-
nissen. Wenn er manches, was bisher als geschichtliche Tatsache
geglaubt wurde, in den Bereich der Fabel verwiesen, so mag er
bei dem herrschenden Zeitgeschmack nicht immer das nötige
Verständnis gefunden haben. Darauf deutet zum Beispiel
folgende Äußerung in der Abhandlung über St. Mer-
cherdach Seite 6 f.: „Gründliche Eeschichtskenntnis war zu
allen Zeiten nur bei wenigen Forschern zu finden. Das Gros des
Publikums bleibt immer gleich' während es in der Vorzeit sich
mit Vorliebe phantastisch aufgeputzten geschichtlichen Sagen in
Reim und Prosa zuwandte, befriedigt es heutzutage sein Be-
dürfnis nach historischem Wissen durch historische Romane und
durch diesen ziemlich gleichstehende Feuilletons, öffentliche Vor-
träge, Abhandlungen in belletristischen Zeitschriften und dergl.'
die nüchterne wahrheitsgetreue Geschichtserzählung dagegen findet
nur eine geringe Anzahl von Verehrern". Römerzeit und Mit tel-
alter sind es, denen er seine Studien in besonderem Mähe zuwen-
dete.
Seine Forschungen über die Römerzeit förderten ganz neue
Tatsachen zutage. Hier waren besonders viele Fabeln wegzu-
räumen. Noch Schuegraf (gest. 1861) nimmt in seiner Geschichte
von Etadtamhof (nicht gedruckt, handschriftlich im H. V. und im
Rathaus von Stadtamhof vorhanden) große Befestigungen der
Römer auf dem linken Donauufer bei Regensburg an. Da auf
diesem Ufer nur wenige Funde aus der Römerzeit zum Vorschein
kamen, hält Walderdorff eine Römersiedelung auf diesem Ufer
für unbewiesen, aber einen Marktverkehr zwischen Römern und
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Barbaren für wahrscheinlich. Auch den sogen. Römerturm hat er,
wie wir sahen, in das Mittelalter verwiesen. Die Schärfe seines
Vlickes zeigte sich besonders darin, daß er den Verlauf der Mauer
von Okstrn ItSgiua vor den Ausgrabungen als erster richtig er-
kannte und festlegte' spätere Ausgrabungen haben seine Vermu-
tungen glänzend bestätigt. Die von Aventin bis Eumpelzhaimer
sich fortschleppende Sage von einer Römerstadt in Motzing und
einem großen Sieg der Deutschen über die Römer in dieser Ge-
gend (zwischen Pfatter und Ttraubing), zerstört er durch genaue
llesung des in den Sammlungen des Historischen Vereins auf-
bewahrten römischen Grabsteines, der zu dieser Fabel An-
laß gab. Einer der Bestatteten hieß « K l i 51 () tt n X I^X V5.
Ein Teil dieses Namens (M)^VN) hat Aventin und
seine Nachbeter auf vollständig falsche Fährte geführt.
Mehrere seiner Schriften behandeln die römischen Inschrif-
ten, die in Regensburg um 1900 und später zutage gefördert
wurden. Unter ihnen ist eine der wichtigsten jene auf dem Altare
des Vulcanus, auf der man den lateinischen Namen von Regens-
burg in abgekürzter Form (XI5 — l^tioiu^m I5oxwoi-um) ge-
funden zu haben glaubte/) Wichtig sind die Berichte des
Grafen über seine Ausgrabungen auf dem Königsberg und
dem Moltleplatz. Von den auf dem Königsberg festge-
stellten Bauten nimmt er an, daß sie sich nach dem Grundrisse
jenen Gebäuden anschlössen, die gewöhnlich als „Negleitbauten"
der Kastelle bezeichnet würden. Die von anderen Forschern ver-
tretene Meinung, daß sie hauptsächlich Badezwecken gedient
hätten, lehnt er ab. Den großen, palastartigen Bau, der auf dem
Moltkeplatz aufgedeckt wurde sieht er als das I^astoniiin (— die
Wohnung des Befehlshabers) des Römerlagers an.
Die m i t t e l a l t e r l i c h e n Studien treten gleichwertig
neben jene über die Römerzeit. I n der Besprechung der Schrift
von Endres über die Confessio des heiligen Emmeram zeigt er sich
in der Geschichte der altehrwürdigen Kirche St. Emmeram sehr
bewandert. An einigen Beispielen weist er hier den mangelnden
kritischen Sinn des um die Geschichtsschreibung seines Klosters
') Diese Deutung, die auch den Beifall Mommsens fand, wurde
in jüngster Zeit wieder füllen gelassen. Auf Vorschlag des Konservators
im Ulrichs-Museum, Konrettor Steinmetz, löst Vollmer ( In^r. Nmuni'.
Ht>m. S. 412) die Abkürzung in s!lrimt)kruin koj5M6N8ium (--- der
Zivilstadt von Regensburg) auf.
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übrigens hochverdienten Abtes Cölestin Vogl sgest. 169t) nach.
I n den Studien über St. Mercherdach und St. Marian und die
Anfänge der Schottenklöster in Regensburg stellt er fest, das;
Mercherdach mit Marian nicht identisch sei (gegenüber Watten-
bach), daß Mercherdach ein Inkluse von Obermünster, Marian, der
1N68 sein Vaterland I r land verließ, der Gründer des Schotten-
klosters zu Weih St. Peter gewesen sei. Dieser Marian dürfe
nicht mit dem zu Mainz 1083 gestorbenen Chronisten Marianus
Tcottus verwechselt werden. Da Kirche und Kloster zu klein wur-
den, habe Burggraf Otto von Regensburg mit einigen ange-
sehenen Bürgern den Schotten vor dem Westende der Stadt um
1090 einen Hof gekauft, auf dessen Grund Kloster und Kirche
St. Jakob erbaut wurden. Die Stiftung dieser späteren großen
Abtei erlebte Marian nicht mehr. St. Peter sei bis zu seiner
Zerstörung im 16. Jahrhundert cm Priorat geblieben.
M i t den vielen Fabeln, die sich über die Anfange des
Schottenklosters in Regensburg gebildet hatten, räumt er auf.
Wahrheit und Dichtung sucht er auch in der Abhandlung über
die Regenshurger BUrgerstochter Barbara Blomberg, die Mutter
des Prinzen Don Juan de Austria zu scheiden; unerbittlich
schneidet er das üppige Rankenwerk der Tage weg. — Als Nach-
trag zu Thomas Rieds (?o6ox äipioinA.ticmß veröffentlichte der
Graf 36 in seinem Besitze befindliche, auf das Bistum Regensburg
oder das Domkapitel sich beziehende Originalurkunden, die bei
Ried nicht abgedruckt sind. — I n der Abhandlung über die Gs»
schichte der Burg Wolfsegg zeigt er sich als Sachverständiger in
der Genealogie; die Vorliebe für diesen Zweig der Gplchichts-
Wissenschaft t r i t t auch in anderen Schriften zutage, namentlich in
jener über die Verwandtschaft Kaiser Friedrichs I. mit den
Pfalzgrafen von Wittelsbach und den Welfen. Wie vielen ist er
bei ihren Forschungen in der Geschlechtergeschichte mit seinem
maßgebenden Urteil beigestanden!
I n das Gebiet der Literaturgeschichte gehören seine Ver-
öffentlichungen von Regensburger Bruchstücken der Weltchronik
des Rudolf von Eins, die der Graf selbst von Deckeln an Rech-
nungsbüchern des Katharinenspitals ablöste. Diese Schriften
schlagen eine Brücke von den Arbeiten des Grafen über Regens-
burg zu denen, die er während seines Aufenthaltes in Vorarlberg
fertigte, den zahlreichen Urkundenauszügen aus dem Archiv von
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hohenems. Diese Burgruine Vorarlbergs nämlich ist der
Stammsitz des Dichters Rudolf.
Beachtung verdient auch der Aufsatz über Hrotsuit van
Nandersheim, in der er die gegen Ende der sechziger Jahre auf-
getretene Hypothese bekämpft, daß die Dichterin nicht existiert
habe und der Emmeramer Codex mieden Werken der hrotsuit
eine Fälschung des Humanisten Celtes sei.
Viele dieser Schriften des Grafen können als Vorarbeiten
seines Hauptwerkes, des 1896 in 4. Auflage erschienenen umfang-
reichen (gegen 7NN Seiten starken) Buches: R e g e n s b u r g i n
s e i n e r V e r g a n g e n h e i t u n d G e g e n w a r t gelten.
I n diesem ist die Fülle seines Wissens vereinigt. Das Buch ist,
wie wir aus der Besprechung der Anlage sehen werden, keine
Darstellung der Regensburger Geschichte im eigentlichen Sinne,
aber es gibt über alle Fragen der Regensburger Geschichte Auf-
schluß. Es ist aus einem praktischen Bedürfnis hervorgewachsen.
Die erste Auflage erschien als Wegweiser durch Regensburg und
Umgebung für die Teilnehmer an der vom 2N. bis 25. September
1869 hier abgehaltenen Generalversammlung der deutschen Ge
schichts- und Altertumsfreunde.
Die 11 Druckbogen umfassende Zusammenstellung wurde in
drei Wochen gefertigt. Das Buch fand so großen Beifall, daß es
in den nächsten Jahren zwei weitere Auflagen erlebte, in denen
es beträchtlich erweitert wurde. I n der 4. Auflage wuchs es aber
auf das Vierfache seines ursprünglichen Umfanges an. Die An-
lage ist in allen Auflagen dieselbe geblieben. Das Buch beginnt
mit der Darstellung der physikalischen Beschaffenheit Regensburgs
und seiner Umgebung, dann folgt eine Uebersicht der wichtigsten
geschichtlichen Ereignisse, hierauf eine Erklärung des Stadtwav-
pens. I m nächsten Kapitel wird dargestellt, wie sich aus der
Römerfestung im Laufe der Jahrhunderte die jetzige Stadt ent-
wickelte. Der folgende Abschnitt, weitaus der ausgedehnteste, be-
schreibt alle Gebäude Regensburgs, die geschichtliches Interesse er-
wecken, und gibt von jedem eine kurze Geschichte. I n diesem Teile
liegt wohl die Hauptbedeutung des Buches. Manche Gebäude,
wie der Dom und St. Emmeram, sind entsprechend ihrer Wichtig-
keit sehr eingehend behandelt. Ein weiteres Kapitel enthält
statistische Angaben. Der letzte Abschnitt behandelt die Umgebung
der Stadt vom Standpunkt des geschichtsliebenden Wanderers.
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Etwa 200 Vilder schmücken das Buch. Eine beträchtliche Literatur
wurde bei der Abfassung benutzt, doch ist sehr viel Ergebnis der
eigenen Forschung. Die Bedeutung des Werkes springt besonders
in die Augen, wenn wir es uns ungeschrieben denken. Dann wird
es klar, daß es unentbehrlich geworden ist. Vor seinem Erscheinen
war nichts annähernd Gleichwertiges vorhanden und auch jetzt ist
es noch unersetzlich. Welchen Fortschritt bedeutet es vom wissen-
schaftlichen Standpunkt gegenüber seinen Vorläufern! Der letzte,
der vor dem Grafen die große Aufgabe unternahm, die Geschichte
Negensburg zusammenfassend zu behandeln, war der verdienst-
volle erste Vorstand des Historischen Vereins, der mecklenburgische
Legationsrat Gumpelzhaimer sf 1841) in seiner Geschichte der
Stadt Regensburg. Er ist ein sehr belesener, ungemein fruchtbarer
Schriftsteller. Der erste Band seiner Geschichte erschien 1830, der
zweite 1837, der dritte und vierte 1838. Zwar hatte die Ge-
schichtswissenschaft in dieser Zeit bereits durch Niebuhr und Ranke
einen mächtigen Aufschwung genommen. Aber der zur Zeit der
Abfassung seiner Chronik schon betagte Gumpelzhaimer war ferne
von der neuen Forschungsme'thode und ermangelte des kritischen
Sinnes. Graf Walderdorff hat, wie in seinen Einzelschriften, so
auch in deinem Hauptwerk, die Grundsätze der neuen Schule mit
Erfolg angewendet. Die Verschiedenheit der Arbeitsweise Gum-
pelzhaimers und Walderdorffs t r i t t scharf zutage, wenn wir bei-
spielshalber vergleichen, was beide über Regensburg in der
Römerzeit geschrieben haben: Eumpelzhaimer glaubt noch viele
der überlieferten Fabeln, Graf Walderdorff aber übt bereits in
der ersten Auflage, also vor den die bisherigen Anschauungen um-
wälzenden Ausgrabungen, der Überlieferung gegenüber scharf-
sinnige Krit ik.
Die literarische Tätigkeit des Grasen ist also nicht die des
Liebhabers, vielmehr vom wissenschaftlichen Standpunkt aus voll-
wertig, wiewohl er auf der Universität, wenn er auch manche
ebenso interessante als lehrreiche geschichtliche und kunstgeschicht-
liche Kollegien belegt und besucht hatte, GeWchte nicht als
Spezialfach betrieb, sondern sich das wissenschaftliche Rüstzeug durch
Selbststudium aneignete. Die verdiente Anerkennung ist ihm auch
von den Vertretern der Wissenschaft nicht versagt worden. Die Be-
sprechungen seiner Schriften, namentlich seines Hauptwerkes, zei-
gen hohe Achtung vor seinem Wissen und den Ergebnissen leiner
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Forschung. Die nach ihm auf vermiedenen Gebieten der
Heimatgeschichte tätig waren, erkannten dankbarst seine wert-
volle Arbeit an. Die Römisch-Germanische Kommission des Kais.
Archäologischen Instituts in Berlin, Rom und Athen ernannte
ihn zum korrespondierenden Mitgliede nach seiner Veröffent-
lichung über die Römerbauten auf dem Königsberge und die
Historischen Vereine von Niederbayern und von Vorarlberg zum
Ehrenmitglied. Die Stadtgemeinde Regensburg hat ihrem Ge-
schichtschreiber den schuldigen Dank dadurch zum Ausdruck ge-
bracht, daß sie eine Straße nach ihm benannte. Die höchste Aus-
zeichnung ist die Ernennung zum Mitglied der K. Preuß. Aka-
demie der Wissenschaften.
Die Skizze eines reichen Lebens ist fertig. Es ist köstlich ge-
wesen,' denn es ist Mühe und Arbeit gewesen. Nahe ist der Tag,
wo sich das 90. Jahr vollendet. Wie ein Denkmal der Vorzeit, in
die er seinen Geist so gerne versenkte, ragt der ehrwürdige Greis
in die Gegenwart herein. I n ungewöhnlicher körperlicher und
geistiger Frische erwartet er seinen Ehrentag. Der furchtbare
Ernst der Gegenwart verbietet laute Feste. Der Historische
Verein für Oberpfalz und Regensburg, der dem Jubilar nächst
der Familie den meisten Dank schuldet, begnügt sich mit einer
stillen, wissenschaftlichen Feier und bringt seinen Dank dadurch
zum Ausdruck, daß er seinem Vorstände und Ehrenmitgliede diese
Festschrift widmet und seine Glückwünsche darbringt.
Möge es ihm vergönnt sein, im Kreise der Seinen und im
Dienste der Wissenschaft noch recht lange sich der körperlichen und
geistigen Rüstigkeit zu erfreuen, die ihm der gütige Gott bis jetzt
beschieden hat!
Möchten die trüben Wetterwolken des Weltkrieges, die auch
seinen Lebensabend verdunkeln, sich hald zerteilen, und ihm tröst-
liche Abendröte leuchten!
Möchten an jenem Tage, wo die Friedensglocken läuten, die
vier Enkel, die im Kampfe gegen Feinde stehen, unversehrt in die
Heimat zurückkehren zur Freude ihres hochbetagten Großvaters!
Das walte Gott!
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Graf Walderdorff als Leutnant.
Itach einem Aquarell.
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Anhang.
Verzeichnis der Schriften des Grafen
Hugo von Walderdorff.
N e g e n s b u r g i n se iner V e r g a n g e n h e i t und
G e g e n w a r t . 1. Auflage. Regensburg, Friedrich Pustet 1869.
(Ohne Verfassernamen.) Die 2. und 3. Auflage erschienen,
beträchtlich erweitert 1874 und 1876, die 4., vollkommen um-
gearbeitet, 1896.
Josef R u d o l f Schuegraf , der verdiente bayerische Ge-
schichtsforscher. Ein Lebensbild. Mi t Nachrichten über der
österreichischen Erbfolgekrieg und die franzosischen Kriege:c
VO. XXVI I (1871) und Separatabdruck (1870).
K a r t e der O b e r p f a l z unter Pfalzgraf Johann 1410.
VO. X X V I I (1871).
Die drei Dombaumeifter Ror i t ze r und ihr Wohnhaus, die
älteste bekannte Vuchdruckstätte in Regensburg. Von Karl
Waldemar N e u m a n n . Mi t einer Vorrede und Nachträgen
von Hugo Graf von Walderdorff. VO. X X V I I I (1872).
Reber, Ein noch ungedrucktes Gedicht von K o n r a d C e l t e s .
Vorbericht von Hugo Graf von Walderdorff. VO. X X V I I I
(1872).
Johann Andreas Schm e l l e r . Von Fr. X. v. Tchönwerth.
Nachwort von Hugo Graf von Walderdorff. VO. X X V I I I
(1872).
Hans W e i n i n g e r , Major a. D., Sekretär des H. V. Nekrolog.
Ludwig Meh le r , . Nachruf von Ioh. Napt. Pitzl. Nachtrag
von Hugo Graf von Walderdorff. VO. X X V I I I (1872).
H r o t s u i t v o n N a n d e r s h e i m . Vortrag im Historischen
Verein gehalten. VO. X X I X (1874).
N l t s l a v i s c h e Drucke auf der Kreisbibliothet zu Regens-
burg. VO. X X I X (1874).
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Zur Feststellung u r k u n d l i c h e r O r t s n a m e n i n der
O b e r p f a l z . V0. XXX (1874).
Die Verwandtschaft Kaiser F r i e d r i c h s I . mit den Pfalzgrafen
von Wittelsbach und den Welsen. V0. XXX (1874). (Auch ab-
gedruckt in den Forschungen zur deutschen Geschichte Göttingen
1873.)
Regensburger Bruchstücke der W e l t c h r o n i k des R u d o l f
v o n H o h e n e m s und des Marienlobes von Bruder Philipp.
V0. XXX (1874).
Der G o l i a t h i n Regensburg. Von Dr. Hidber. Nachtrag von
Hugo Graf von Walderdorff. V0. X X X (1874).
Ein zweiter Nach t rag zu Dr. Hidbers Abhandlung über den
G o l i a t h z u Regensburg. V0. X X X I I (1877).
Nachricht über eine römische Inschr i f t zu Pas» sau.
V0. X X X I I I (1878).
Eine N u l l e Leos IX. bei den Reliquien des heiligen Wolf-
gang zu Regensburg. V0. X X X I I I (1878).
Nachlese zu Th. R i e d s Oo<i6x cKi-oQic-oloT' ieo-
6 i p i 0 n i H t i e n 8 N p i s c o p n t u s l i a t i s d o n ^ n sis.
Nicht veröffentlichte Urkunden im Besitze des Grafen von Wal-
derdorff. V0. XXXIV (1879).
E t . Mercherdach und St . M a r i a n und die Anfänge der
Tchottenklöster in Regensburg. V0. X X X I V (1879).
T h o n - R e l i e f e (Fliese) in der Stiftskirche zu S t . Em -
meram. V0. XXXIV (1879).
Die angebliche Römer st ad t Hloosni . t und die Schlacht bei
Motzing. V0. XXXIV (1879).
C h r i m h i l d e und D i e t r i c h von B e r n , charakterisiert'
von Cyriakus Spangenbergk. VO. X X X I V (1879).
Notiz über die Familie C lausewi tz . V0. X X X I V (1879).
Auszüge aus einem Tagebuch der Regensburger S t a d t -
phys. ic i im 18. Jahrhundert. V0. XXXIV (1879).
Urkundenauszüge aus dem Hohenemser Arch ive. Nre-
genzer Museumsbericht 1887, 1890, 1891, 1892, 1895, 1896.
Hie neuentdeckte Con fess io des h e i l i g e n V m m e r a m
zu Regensburg von Prof. Dr. I . A. Endres. (Sep.-Abdr. der
Rom. Quartalschrift 1895). Besprochen von Hugo Grafen von
Walderdorff in der Augsburger Postzeitung 1895 Nr. 13 ff.
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3iegensburger Bruchstücke der W e l t c h r o n i k d e s R u d o l f
v o n E m s . Vregenzer Museumsbericht 1896.
Reflensburger Bruchstück der W e l t c h r o n i k d e s R u d o l f
von Ems. VO. X X X I X (1897).
Die R ö m e r b a u t e n an dem K ö n i g s b e r g e bei Re-
gensburg. VO. 1^ 1 (1898).
Äeuaufgefundene römische I n s c h r i f t e n in Regensburg.
VO. I.I (1899).
Joses P l a ß, Lehrer. Nachruf. VO. 1^ 1 (1899).
Konstantin v o n H ö f l e r , Nachruf. VO. 1^ 1 (1899).
Franz Ritter von R z i h a . Nachruf. VO. 1 ^ (1899).
Hatten d ie Römer bei Regensburg eine N i e d e r l a s s u n g
auf dem l i n k e n D o n a u u f e r ? VO. I^ll (1900).
R ö m i s c h e I n s c h r i f t e n , im Jahre 19N1 in Regensburg aus-
gründen. VO. I.I1I (1901).
R o m e r b a u t e n au f dem a l t e n K o r n m a r k t (jetzt
Moltkeplatz) und Umgebung in Regensburg. VO. I^V (1902).
N i , mische I n s c h r i f t e n , im Jahre 1902 in Regensburg
entdeckt. VO. I.IV (1902).
Besprechung von N o n . 6 O? iu. H i s t . 3 <; r i p t . rs r.
7-ov. to in. IV., welcher Band u. a. die V i t Q v ^ i p«.
^ t . N a i i n i - K a w l ( ^ Ninin^r^ini) enthält. VO.
1902).
Karl P r i m b s , K. Reichsarchivrat. Nekrolog. VO. I.V (1903).
Peter Paul D o l l i n g e r , freiresignierter Pfarrer, Nekrolog.
VO. I^ V (1903).
Restauration alter W a n d g e m ä l d e i n der St . U l r i c h s -
l i rche (Museum) in Negensburg. VO. I.VI (1904).
i l lcr die K a p e l l e n St . G e o r g i an der Halleruhr und im
Witfent in Regensburg. VO. I.VI (1904).
Nömische I n s c h r i f t e n , 1905 und 1906 in Regensburg und
Umgebung aufgefunden. VO. I.VII.(1905.
Zur Geschichte der B u r g W o l f s e g g und des Geschlechtes der
Wolf VO. I H (1908).
Zur Geschichte von B a r b a r a N lomberg. VO. I^ X (1908).
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Außerdem hat Graf Walderdorff als Vorstand des Histo-
rischen Vereines in den Verhandlungen ausführliche Berichte
über die wichtigsten Vorkommnisse im Vereinsleben geschrieben.
Gelegentliche Aufsätze in den Tageszeitungen sind hier nicht auf-
geführt; diese konnten nicht vollständig festgestellt werden, da der
Verfasser selbst sich ihrer nicht mehr erinnert.
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